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„Verstoß gegen Gottes Gesetz“
Der radikale Rabbiner Benni Elon über den Mord an Rabin und das Zusammenleben von Juden und Arabern
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SPIEGEL: Herr Rabbiner, während wi
hier sitzen,wird nur wenigeKilometer
entferntJizchakRabin beerdigt. Warum
nehmen Sie an der Zeremonienicht teil?
Elon: Die Sache ist für mich nicht einfach
Diese Beerdigung erscheint mir wie d
Warnung vor einem Bürgerkrieg in Isra-
el. Wir müssensehr aufpassen, keine
Selbstmord zubegehen.Viele meiner
Freundewaren sonaiv zu glauben, daß
derlei in Israel nicht passieren könnte.
SPIEGEL: Haben Sieselbsteinesolche Tat
für möglichgehalten?
Elon: Ich bin keinProphet, aber ich hab
dieseGefahr in Artikelnbeschrieben. Ich
habemich nämlich imVolk bewegt, und
da warengewisseStimmen zu hören. Ich
befürchte, daß dieses Attentat kein
Schlußpunkt ist.
SPIEGEL: Was haben Sie bei derNach-
richt von Rabins Ermordungempfun-
den?
Elon: Daß äußere FeindeIsrael nicht zer-
stören können,wenn wir unseinig sind –
die Geschichte hat uns das gezeigt. A
ders alsAmerika vor über hundert Jahre
können wir uns denLuxus eines Bürger
kriegs nichterlauben. Wirsind vonmehr
als 100 MillionenArabernumgeben. Die
Sache läuft doch ganz nach deren
Wunsch.Haben Sie imFernsehenver-
folgt, wie diese Menschen nach der Nac
richt vonRabins Tod im Libanon und i
Syrien vorFreude auf den Dächern ge-
tanzthaben?
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SPIEGEL: Es gab auch Israelis, die u
verhohleneFreudegezeigthaben.
Elon: Das ist eine Schande.
SPIEGEL: Sie gehören der Siedlerbew
gung SoArzenu (Dies ist unserLand)
an, die Rabins Regierung alskriminell
bezeichnet undRabin als einenVerräter
beschimpfte. Hat denVerräterjetzt sei-
ne gerechte Strafe ereilt?
Elon: Ich persönlich habe das WortVer-
räter nichtbenutzt. Es istschwer, dar-
über zu sprechen, während Rabingera-
de beigesetzt wird. Ichhabe voreinem
möglichenMord gewarnt und dabei ge
sagt: Die Rückgabe des besetzten L
des auf dem Jordan-Westufer muß v
einer Mehrheit derJuden inIsraelgebil-
ligt werden.
SPIEGEL: Und das ist nicht der Fall?
Elon: Die RegierungRabin hat nureine
Mehrheit von einerStimme in der Knes
set, und die kommt von denarabischen
Abgeordneten.
SPIEGEL: Sind dasetwa keineIsraelis?
Elon: Sie sind keine Juden. Und da
Verbrechen Rabins bestand darin, d
er keine koscherePolitik betrieb – er
hatte für siekeine Mehrheit derJuden.
Das mag sich rassistisch anhören, aber
wenn der Staat derJuden überlebe
will, muß er sich auf dieZustimmung

* Mit Redakteuren Jürgen Hogrefe und Dieter
Wild in der Talmudschule Beit Orot (Haus des
Lichts) in Jerusalem.
Rabbi Elon (M.) beim SPIEGEL-Gespräch
-

der Mehrheit der Juden gründen. Wenn
der Staatnicht jüdisch istodernicht de-
mokratisch, bricht er zusammen.
SPIEGEL: Die israelische Demokratie
besteht unterBeteiligung der arabische
Bürger diesesLandes immerhinschon
seit fast 50Jahren.
Elon: Aber die Araber könnennicht ent-
scheidend sein, wenn es um dieZukunft
oder die GrenzendiesesStaates geht
Sie mögen mich ja fürparanoid halten
aber ich binfest davon überzeugt, da
Israel jetzt um sein Überleben kämpft.
SPIEGEL: Wir dachten, hier sei einFrie-
densprozeß imGange.
Elon: Das Abkommen vonOslo ist ein
Desaster. Eswird zur Zerstörung Israels
führen, so wie essich diepanarabische
Politiker immer gewünscht haben. Ich
habestetsdavor gewarnt, daß einesol-
che Politik immensen Haß hervorrufe
wird, und so ist esdenn auch gekom
men.
SPIEGEL: Haben Sie diegewalttätige
Stimmung nicht auchselbst geschürt, e
wa, als Sie verkündet haben: Die Zei
des Redens istvorbei, nun ist dieZeit
für Taten? Rabins Mörder könntesich
dadurch ermutigt gefühlthaben.
Elon: Schauen Sie,alles ist möglich. Ich
kenne übrigens den Täter.
SPIEGEL: Sie kennen ihnpersönlich?
Elon: Ja, er hat mich zuVorträgen vor
seinerStudentengruppe eingeladen.
hat etwasFurchtbares angerichtet;aber
S
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Die Extremisten
der rechten Bewegung „So Arzenu“
(„Dies ist unser Land“), zu denen
auch Rabbi Benni Elon zählt, wollen
den Friedensprozeß zwischen Israel
und der PLO außerparlamentarisch
torpedieren. Im Sommer organisier-
te sie Straßenblockaden und Groß-
demonstrationen, die das Land teil-
weise lahmlegten, und versuchte
auch, die Residenz von Ministerprä-
sident Rabin zu stürmen. Der ortho-
doxe Jude Elon, 41, der im besetz-
ten Westjordanland lebt, ist vor we-
nigen Tagen auch der Moledet-Par-
tei (Heimatlandpartei) beigetreten,
welche die Deportation der Palästi-
nenser nach Jordanien fordert. Elon
leitet in Jerusalem eine Talmud-
schule mit rund 100 Studenten.
*: „Bankrott der Tora“



Orthodoxe Juden vor Rabin-Plakaten*: „Die Araber sollten freiwillig gehen“
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obwohl ich ihn nurzweimaltraf, war ich
von seinerstarken Persönlichkeit beein-
druckt.
SPIEGEL: Er war also nicht meschugge
Elon: Absolut nicht, im Gegenteil. Er is
ein sehr rationaler Mensch,freilich wohl
etwas naiv. Ergibt sich offenbar der Il-
lusion hin, daß man dasSystemRabin
erledigt, wenn man den Menschen R
bin beseitigt.
SPIEGEL: Also war er für seine Tatvoll
verantwortlich. Und wie steht es nu
mit Ihrer Verantwortung?
Elon: Ich kann dasnicht beantworten
Es kannsein, daß ich ihn beeinflußt h
be, es kann aberauch nicht sein. Nur ei
nes ist sicher: MeinAufruf zum Han-
deln hat gewaltfreienzivilen Ungehor-
sam gemeint. Ichhabemich dabeiaus-
drücklich aufGandhi und Martin Luthe
King bezogen, dieKlassiker des gewalt
freien passivenWiderstands.
SPIEGEL: Kann der Attentätergedacht
haben, erbewegesich noch imRahmen
von zivilem Ungehorsam?
Elon: Bestimmt nicht.
SPIEGEL: Mitglieder Ihrer Organisation
haben Plakatehergestellt, dieRabin in
SS-Uniform zeigen, und es gab noch a
dere:Eineszeigt Rabin, derseine Hän-
de in Blut wäscht.
Elon: Ich habediesePlakate verurteilt
Ich war immergegenGewalt, durchau
in dem Bewußtsein, daß auchWorte ge-
walttätig sein können. Ichmachenicht
nur die Regierung verantwortlich,son-
dern auch mich selbst. Eskann schon
sein, daß wir hier und daUnrechtgetan
haben. Ich habegeradeeben,bevor ei-
nige meiner Studenten zu den Begrä
nisfeierlichkeiten für Rabin gegangen
sind, gemeinsam mit ihnen überlegt, w
wir den Widerstand fortsetzen können,
ohne die KatastropheeinesBruderkrie-
ges heraufzubeschwören.
SPIEGEL: Den Verkehr desganzen Lan
des lahmzulegen, wie im Sommer g
schehen, halten Sie noch fürpassiven
Widerstand?
Elon: Ich bestreite meine Verantwo
tung ja gar nicht.Unter unserer Füh
rung ist die Opposition auf die Straß
getragen worden.
SPIEGEL: Haben SieVerständnis für den
Attentäter?
Elon: Nein, wenn einJudeeinen ande
ren Juden umbringt, ist dasauch ein
Bankrott der Tora, des göttlichen Ge-
setzes. Ich verstehe jedoch, aufwelchem
Hintergrund die Tatpassiert ist.
SPIEGEL: Wenn Sie von derangeblich
fehlenden Legitimation der Regierun
sprechen, ist Ihnen da bewußt, daß
Attentätergenau diegleichenWorte be-
nutzt?
Elon: Ja, ich kann mir dasvorstellen. Na
und? Was kann man da machen? Ich
he keinen Anlaß, mich dafür zu ent-
schuldigen, und ich leugne auchmeinen
Anteil an den Demonstrationen nich
Ich werde auch so weitermachen –aber
ohne Gewalt.
SPIEGEL: Der Attentäter beruft sich
darauf, er habe vonGott denBefehl er-
halten, Rabin zu töten. Wassagen Sie
als Rabbi dazu?
Elon: Ich sagedazu: Unfug.Wenn er so
etwas zu mir gesagt hätte, hätte ich ihn
für verrückt erklärt.
SPIEGEL: Sie habenauch gesagt, ein Po
litiker, der Land weggibt, dasGott den
Juden versprochenhat, handele nicht
wie ein Jude.Also hättesichdochRabin
außerhalb des Judentumsgestellt.
Elon: Niemand hat dasRecht,Teile von
Erez Israel dem Feind zu überlasse
Aber ichargumentiere anders: Fürmich
ist die entscheidende Frage die nach
Mehrheit der Juden. 1982, als Men-
r

-

achemBegin denSinai räumte, hatte e
90 Prozent derIsraelis hinter sich. Da
hätte ich niemals gesagt, er verstoße
gen das Gesetz.
SPIEGEL: Also würde das weltliche
Recht dem göttlichen vorgehen?
Elon: Wenn Sie in derBibel genaunach-
lesen, werden Sie finden, daßGott den
Menschen nicht nur dieTora, sondern
auch Königegegebenhat, die dieweltli-
che Gewalt ausüben.
SPIEGEL: Israel wäre also garnicht, wie
vielfach behauptet,eine Theokratie?
Elon: Ich halte nichts von Theokratie.
Ich möchteaber auch nichtunter einer
Diktatur der linksliberalen Wissen
schaftsministerin SchulamitAloni leben
oder untereiner desreligiösenExtremi-
sten Meı¨r Kahane.
SPIEGEL: Sie waren einer jener Rabbi
die die religiösen Israelisunter denSol-
daten zurBefehlsverweigerung aufgeru

* Mit der Aufschrift: „Er macht Frieden im Him-
mel“.
r

fen haben,falls die Siedlungen gewalt
sam geräumt werden sollten.
Elon: Das stimmt, ein Räumungsbefe
verstößt gegenGottes Gesetz.
SPIEGEL: Sie habensichgerade der Mo
ledet-Partei angeschlossen, die den
genannten Transfer der Palästinenser
aus dem Westjordanland in arabisc
Staaten fordert . . .
Elon: . . . aber keinengewaltsamen.
SPIEGEL: Etwa einen freundschaftli-
chen?
Elon: Einen freiwilligen.
SPIEGEL: Gleichwie. Erez Israel soll
auch noch – sagen wir mal –araberrein
sein?
Elon: Sie benutzen starkeWorte. Das
könnte ich auch.Aber ichwill Ihnen et-
was sagen: Wir sindkeine Briten, die
-

ein vorübergehendes Mandathaben,
und wir sind erst recht keine Kreuzrit
ter, die nurkurze Zeit hier waren. Wir
sind für immer hierher zurückgekom-
men, und wir müssen uns dafür nich
entschuldigen.
SPIEGEL: Dummerweise leben hieraber
auchAraber.
Elon: Wenn eshier Araber gibt und sie
sich gutbenehmen, vorallemkeineStei-
ne auf mich werfen undkeine Intifada
inszenieren, na,dann werden wir sehen
Wenn siemich aber mitKrieg überzie-
hen und mich insMeer werfen wollen,
haben siehier keinen Platz.Aber selbst
dannwill ich sie nicht dazuzwingen, das
Land zuverlassen – sie solltenfreiwillig
gehen.
SPIEGEL: Wenn die Judenlieber ganz
unter sich bleiben wollen, heißt da
nicht, daß sie imGrunde im Ghetto le
ben möchten?
Elon: Wir leben doch in einemGhetto.
Es ist das größte Ghetto derWelt – mit
vielen Millionen Arabern rundum.Mei-
163DER SPIEGEL 46/1995



Hisb-Allah-Führer Nasrallah
König Hussein im Fadenkreuz
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ne Großmutter, die in Düsseldorf geleb
hat, hatniemanden mit Steinenbewor-
fen und schon gar nicht eineRevolution
angezettelt. Und dennoch wurde i
Haß entgegengebracht,weil man sie als
Fremde betrachtete, eben als Jüdin o
was immer. Das Ergebniskennenwir.
Hier liegt der Falletwasanders. Inunse-
rer Regiongibt eseinen Streit um Natio
nalstaaten. Wir haben unseren Sta
nun wollen die Palästinenserihren.
SPIEGEL: Und das kommtnicht in Fra-
ge?
Elon: Wenn wir unsere Truppen au
dem Westjordanland zurückziehen, m
chen wir denArabern nur Appetit au
mehr. Siewerdensich mit demkleinen
Stück Landnicht zufriedengeben.
SPIEGEL: Ein Exodus derAraber aus
dem Westjordanland istheutedoch un-
vorstellbar. Sie würden dieganze Welt
gegensich haben.
Elon: Ich weiß. Vorerst ist das nur ein
Idee, aberwenn ich Regierungschef w
re, würde ich die Araberdavon zu über
zeugen versuchen, daß die Gründung
nes PLO-Staates nur zu einem Desas
führen kann. Ich würdeihnen vorschla-
gen, auf die andereSeite desJordan zu
wechseln.
SPIEGEL: Solche Vorstellungen wie di
Ihre wecken bei zahllosenMenschen pu
re Existenzangst. Wiesoll das zuFrie-
den führen?
Elon: EinevollständigeTrennung beide
Völker ist die einzige Möglichkeit. Die
Angst besteht doch auf unserer Se
Wenn die Palästinenser in Judäa und S
maria . . .
SPIEGEL: . . . also westlich desJor-
dan . . .
Elon: . . . ihren eigenenunabhängigen
Staat bekommen,werden in kürzeste
Zeit dort zehnMillionen Araber leben.
Natürlich werdenalle palästinensische
Flüchtlinge, die sich jetzt im Ausland
aufhalten, zurückkommen. Und dassoll
bei uns keine Existenzängste wecken
Sie bräuchten keineneinzigen Schuß ab
zugeben.
SPIEGEL: Und das Land, das die Arab
Ihrer Meinung nach aufgebensollen . . .
Elon: . . . müssen wir mit Millionen Ju
den besiedeln, die noch aus der Dias
ra nach Israel einwandern müssen.
SPIEGEL: Wie kommen Sie darauf, da
die Palästinenserfreiwillig auf Landver-
zichten könnten, das sie alsihre ange-
stammte Heimat erachten?
Elon: Die entscheidende Frage ist doc
Wer hat die tieferen Wurzeln in diese
Land, die Araber oderwir? Ich kenne
die Antwort aufdieseFrage auch nicht
Ich weiß, daßviele Juden wie ichden-
ken, nur haben sienicht denMut, für ihr
Landauch tatsächlich zu kämpfen.Aber
das, glauben Sie mir, ist der Anfan
vom Ende.
SPIEGEL: Rabbi Elon, wir danken Ihne
für diesesGespräch.
Die Bluttat des jüdischen Friedens
feindes hat in arabischenExtremisten
den wilden Wunsch geweckt, es ih
nachzutun und einen der „Verräter“ aus
dem eigenen Friedenslager zu exeku
ren. Hisb-Allah-GeneralsekretärNas-
rallah sieht bereitsMubarak undbeson-
ders König Hussein imFadenkreuz
„Sie habensich vonihren Völkernabge-
sondert und tun nur das, was ihrVorge-
setzter in Washington von ihnenver-
langt.“ Nasrallah über König Husse
zum SPIEGEL: „WerRabin als Brude
und Freund annimmt,wird von seinem
Volk als ebensolcher Feindbetrachtet,
wie Rabin es war.“

Ganz oben auf derTodesliste der Un
versöhnlichensteht Rabins Verhand
lungspartnerArafat. „Wasmachen ei-
nige arabische Führer nun ohneihren
Gott, ihren Rabin, dem sie die Füß
küßten und vor dem sie niederknieten
fragte die libysche TageszeitungAsh-
Schamsund orakelte: „Eswird uns nicht
überraschen, wenndemnächst einer
dieserAraberstirbt, derRabinvergöt-
tert hat.“

Der Führer der von der PLOabge-
splitterten Volksfront für die Befrei
ung Palästinas-Generalkommand
Ahmed Dschibril, sagte esdirekter:
„Demnächst istzweifellosArafat an der
Reihe.“ Der Tod des Palästinenserfüh-
rers könnte das Aus für denFriedens-
prozeß bedeuten:Kein Nachfolger hät-
te genugAutorität, sich auf weitere
Kompromisse mit Israel einzulassen
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